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Maldonada. 


Furchtbare Wildniß deckte das Land an den 
Ufern des breiten Stromes, wo die Spanier das 
jetzt fo mächtig aufblühende Buenos Ayres gegrüns 
det hatten; aber noch furchtbarer, als die Wildniß, 
waren die Bewohner des Landes. Aufgereizt durch 
frühere Mißhandlungen der Spanier, wuͤtheten fie 
gegen Alle, die in ihre Haͤnde fielen, und nur 
gemeinſame Kraft konnte die junge Kolonie erhal⸗ 
ten. Streng hatte ihr Befehlshaber geboten, daß 
Keiner die Schranken des aufgeworfenen Walles 
uͤberſchreite; wer es that, ſollte des Todes ſeyn! 
Der Hunger aber wuͤthete im Innern der kleinen 
Niederlaſſung, und ein Weib, mit Namen Maldo⸗ 
nada, von dieſem und der Verzweiflung getrieben, 
entfloh gluͤcklich in die nahen Wälder. Auf unbe⸗ 
kannten Pfaden irrte ſie lange umher, bis ſie eine 
Höhle fand, die vor Sonne und Stuͤrmen ſchuͤtzte. 
Doch, welch ein Schreck, als ſie hinein trat und 


eine Löwin erblickte, die ihr ſogleich entgegen kam. 
Die Arme konnte nicht fliehen; der Anblick hatte 
ihre Kraͤfte gelaͤhmt, und die Fuͤße waren wie in 
den Boden eingewurzelt. Die Loͤwin aber hatte nicht 
die Abſicht, ſie zu verletzen; ſie ging ſchmeichelnd 
um fie herum, leckte ihr die Hände und ſtieß nur 
zuweilen ein dumpfes Gebruͤll aus, das der Schmerz 
ihr abzupreſſen ſchien. Bald erholte ſich die Spa⸗ 
nierin; ſie ſah, daß die Loͤwin traͤchtig ſey, und fie 
trug kein Bedenken, dem armen Thiere den Bei— 
ſtand zu leiſten, den die Natur hier heiſchte. Dank⸗ 
bar ließ die Loͤwin ihre Jungen zu ihren Fuͤßen 
liegen, und ſtreifte umher, für ſie und ihre Wohl⸗ 
thaͤterin Nahrung zu ſuchen. — Geraume Zeit lebte 
fo die arme Maldonadaz die Spiele der herange⸗ 
wachſenen Raubthiere machten ihre Unterhaltung, 
rohes Wild theilte ſie mit ihnen als Speiſe. Doch 
endlich leitete der Inſtinkt nicht mehr die Löwin, für 
ihre Jungen zu ſorgen; ſie waren ſtark genug, ſelbſt 
dem Raube nachzujagen. Maldonada ſah ſich bald 
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ohne Nahrung, und mußte die Hoͤhle verlaſſen, die, 
fuͤrchterlich für alle Andere, ihr ein ruhiges Obdach 
gewaͤhrt hatte. Bald fiel ſie den Indianern in die 
Haͤnde, und ward als Sklavin inne, daß die 
Indianer wenigſtens menſchlicher als die Europaͤer 
waren. Eines Tages uͤberfielen die Spanier aus 
Buenos Ayres die friedlichen Cabanen, wo Maldo⸗ 
nada für ihre Herren den Mais aus den Huͤlſen 
koͤrnte. Ein kurzer Kampf gab ihr die Freiheit 
wieder, wie es ſchien; allein das Schrecklichſte ſtand 
ihr bevor. Der Befehlshaber in Buenos Ayres 
begriff nicht, daß der Ungehorſam, den ſie durch die 
Flucht bewieſen hatte, durch die vielfachen Gefahren 
und Muͤhſeligkeiten tauſend Mal gebuͤßt ſey. Grau⸗ 
ſamer wie der Loͤwe, wilder wie die wilden Intgaͤner, 
befahl er, die Halbtodte in den Wald zu führen und 


Jan einen Baum zu binden. „Hier, rief er, kann, 


ſie verhungern, oder von Ungeheuern zerriſſen 
werden!“ — Zwei Tage nachher gingen einige 
Spanier hinaus, um zu ſehen, wie es mit der 
unglücklichen ſtehe. Schon von fern hörten fie das 
Gebruͤll der Tiger in der Gegend, wo ſie hinge⸗ 
bracht worden war. Kaum kamen ſie behutſam 
naͤher, als ſie in der That einen ſolchen in der Ferne 
den Ahornbaum umkreiſen ſahen, an dem die Arme 
verzweiflungsvoll mehr todt als lebend ſtoͤhnte. 
Doch mehrere Loͤwen lagen zu Maldonada's Fuͤßen, 
und ihre gebieteriſche Ruhe ſcheuchte den blut⸗ 
gierigen Tiger hinweg. Es waren die Kinder der 
dankbaren Vertheidigerin, die in ihrer Mitte lag; 
ſie ſpielten zu den Fuͤßen dieſer Andromache. Freu⸗ 
diger Schrecken durchbebte die Krieger, ſo roh ſie 
auch waren. Indeß ſie zoͤgernd, unentſchloſſen da 
ſtanden, entfernte ſich die Loͤwin mit ihren Jungen, 
als wolle ſie ihnen Raum gewaͤhren, das Werk der 
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Barmherzigkeit zu vollenden. Kaum hatten die 
Spanier die Banden geloͤſt, kaum führten fie die 
Halbohnmaͤchtige, die ihnen mit zwei Worten das 
Raͤthſel loͤſte, davon, als auch das treue dankbare 
Thier langſamen Schrittes folgte. — Der ſpaniſche 
Befehlshaber wollte wenigſtens nicht von einer 
wilden Beſtie uͤbertroffen ſeyn: das Weib, das der 
Himmel zweimal erhielt, wagte er nicht, zu verber- 
ben. Maldonada ward frei, und ihre Abenteuer 
werden noch in jeder Hütte, wie in den Palaͤſten von 
Buenos Ayres, dem ſpaͤten Enkel erzählt werden. > 


Die Wiederkehr. 


(Beſchluß.) 


Es war ſchon dunkel, als die drei Freunde auf 
dem ſchoͤnen Landſitz des Herrn von Lindenſtein 
ankamen. Albertine hatte ſich entfernt; aber mit 

offnen Armen empfing Henriette ihren Gatten und 
ſeine Freunde, die ſie als redliche Maͤnner ſchaͤtzte. 
Ihre Kleinen huͤpften um die beiden Ankommenden 
her, und druͤckten bald dem Vater die Haͤnde, bald 
den alten Hausfreunden, welche ſie ſo oft auf dem 
Schooße gewiegt, und ihnen immer kleine Geſchenke 
aus der Stadt mitgebracht hatten. Die Maͤdchen 
hatten den Major vorzuͤglich lieb; die Knaben 
beſchaͤftigten ſich mehr mit dem Obriſten, der ſie oft 
auf ſein Pferd ſetzen ließ und ihnen allerhand 
militaͤriſche Uebungen zeigte. Henriette fuͤhrte ihre 
Gaͤſte und ihren Mann in den Garten, wo ſie in 
einem Saale das Eſſen bereit finden ſollten. Doch 
dem Major war dort ein füßerer Genuß beſchieden. 

Man durchwandelte einige ſehr artig erleuchtete 

Gaͤnge, bis man auf einen Raſenplatz von ziem⸗ 
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lichem Umfange kam, der rund umher von Gebuͤſch 
eingeſchloſſen wurde. Mitten auf dieſem Platze 
ſtand ein Tempel, deſſen Saͤulen mit Roſen 
umkraͤnzt waren; der ganze Tempel war von 
Lampen erhellt. Innerhalb deſſelben erblickte man 
einen Altar in griechiſcher Form, mit Guirlanden 
von Vergißmeinnicht behangen. Zwei Soͤhne des 
Herrn von Lindenſtein, ein Paar allerliebſte Knaben 
von ſechs und acht Jahren, ſtanden neben dem Altar, 
der eine als Amor, der andere als Hymen gekleidet. 
Hinter dem Tempel, nahe am Gebuͤſch, erhob ſich 
ein kuͤnſtlicher Felſen, auf welchen einige Strahlen 
von den Lichtern des Tempels fielen. In demſelben 
war eine Grotte ausgehoͤhlt, die ehemals Felsecks 
Lieblingsplaͤtzchen zu ſeyn pflegte, wenn er mit 
ſeiner Albertine in dem Garten ſeines Freundes 
luſtwandelte. Heute lag dieſe Grotte und dieſer 
Felſen ſo grotesk und ſchauerlich da. Alle Bilder 
einer glüdlichen Vergangenheit wurden bei ihrem 
Anblick in ſeiner Seele rege, und er wuͤrde Tempel 


und Altar vergeſſen haben und in ein duͤſteres 


Nachdenken verſunken ſeyn, wenn nicht eine ſanfte 
Symphonie ihn aus ſeinen Traͤumen geweckt haͤtte. 
Die Muſik, welche ſich in der Entfernung hoͤren 
ließ, riß alle Herzen zu ſanften Empfindungen 


hin. Selbſt der alte Obriſt blieb nicht ungeruͤhrt, 


ob er gleich ſonſt zu behaupten pflegte, daß ein 
tüchtiges Pelotonfeuer, nebſt einigen hundert Kano⸗ 
nen, das beſte Konzert machten. — Als die 
Symphonie geendigt war, ſang eine weibliche 
Stimme innerhalb der dunklen Grotte die Arie aus 
der Zauberflöte: „Bei Männern, welche Liebe 
fühlen,“ indem fie von Inſtrumenten begleitet 
wurde. An dieſem, mit bezauberndem Ausdruck 
begleiteten Geſange, konnte man bemerken, wie 


Worten fuͤhrte er ihn dem Altar zu. 


vielen Antheil das Herz der Saͤngerin an dem 
Inhalt deſſelben nahm. Der Major horchte hoch 
auf; es war ihm, als haͤtte er dieſe Stimme ſchon 


ſonſt gehort. Eine füße Ahnung ſtieg in ihm auf; 


aber ehe er ſeine dunklen Empfindungen noch ent⸗ 
wickeln konnte, wurden ſeine Blicke auf einen 
andern Gegenſtand hingezogen. Der kleine Hymen, 
mit ſeiner brennenden Fackel, die er vorher dreimal 
ſchwang, zündete ein Opfer von wohlriechendem 
Raͤucherwerk an, welches ſein Bruder Amor aus 
einer Opferſchaale auf den Altar ſchuͤttete. Ein 
balſamiſcher Duft verbreitete ſich durch die Luft. 
Hierauf umarmten ſich Hymen und Amor, die noch 
nie ſo traulich und einſtimmig zu ſeyn geweſen 
ſchienen, als ſie es dieſen Abend waren, und 
waͤhrend Hymen mit brennender Fackel auf die 
Grotte zuging, naͤherte ſich der kleine Liebesgott 
dem Major. Ein vergoldeter Koͤcher mit Pfeilen, 
wovon jedoch zwei fehlten, hing um feine Schul- 
tern; den ſilbernen Bogen hielt er in der einen 
Hand, und mit der andern ergriff er Felsecks Rechte. 
„Dir winkt der treuen Liebe Gluͤck!“ mit dieſen 
Unterdeſſen 
hatte der geſchaͤftige Hymen mit ſeiner Fackel eine 
Lampe an dem Felſen angezuͤndet; dieſe theilte ihr 
Licht, wie durch einen elektriſchen Funken, ihrer 
Nachbarin mit, und ſo lief die Flamme von Lampe 
zu Lampe, ſo, daß in wenig Augenblicken der Felſen 
und die Grotte in wahrem Mittagsglanze ſich den 
Augen der erſtaunten Zuſchauer zeigten. — „Pos 
Bomben und Kanonen!“ rief der alte Obriſt, der 
bisher ganz ſtill geweſen war) „der kleine Burſche 
da iſt ein geborner Feuerwerker!“ — Aller Augen 
waren auf die Grotte gerichtet, in welche Hymen 
jetzt hinein ging 


Er kam hierauf mit der ſchoͤnen Albertine an der 
Hand aus derſelben wieder hervor, und fuͤhrte auch 
ſie nach dem Altare. — Albertinens Wangen 
gluͤhten vor Freude, ein ſanfter Abendwind ſpielte 
mit ihren braunen Locken, und ſie erſchien als die 
Nymphe dieſer Felſengrotte, die zu ihrem Altar 
gehe, um die Geſchenke der Sterblichen anzu⸗ 
nehmen. — Entzüden und Ungewißheit kaͤmpften 
in Felsecks Bruſt; aber das erſtere behielt die Ober⸗ 
hand, als er den Ausdruck von Huld und Liebe in 
Albertinens frohen Mienen wahrnahm. — Der 
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kleine Hymen, indem er Albertinen in Felsecks 


Arme fuͤhrte, ſprach: „Nimm hin der treuen Liebe 
Lohn!“ 

Es gehoͤrte lange Zeit dazu, ehe der Major ſich 
in fein unerwartetes Gluͤck finden konnte; denn 
wen das Schickſal einmal getaͤuſcht hat, der wird 
furchtſam und traut dem Gluͤcke nicht, wenn es ihm 
auch ſchon im Schooße ſitzt. — Freundſchaft und 
Liebe feierten dieſen Abend ein ſchoͤnes Feſt des 
Wiederſehens. 


Am Tage Aller-Seelen. 


Allen Seelen ew'gen Frieden, 
Die der Erde Tand entfloh'n, 
Jene Herrlichkeit errangen; 
Allen, die vorangegangen, 
Ewig Leben, ew gen Lohn! 


Ihre Klagen find berhallet, 
Ihre Thraͤnen ſind geſtillt! 
Wahn und Irrthum iſt verſchwunden, 
Und der heil'ge Strom gefunden, 
Wo die ew'ge Wahrheit quillt! 


Ja, ſie ſchau'n im Sonnenglanze, 
Was hienieden Nacht umgab; 
Abgethan von allen Fehlen, 

Blicken nun die reinen Seelen 
Laͤchelnd auf des Staubes Grab. 


Anhier manchen, die jetzt ruhen, 
Ward des Lebens Laſt zu ſchwer! 
Blicket tröſtend, fromme Schatten, 
Auf die Dulder, die ermatten, 
Von des Himmels Wonnen her! 


Und ihr Seelen, deren Scheiden 
Thraͤnen gab und bittern Schmerz, 
Senkt vom Himmel euren Lieben, 
Die ſich tief um euch betruͤben, 
Einen Hoffnungsſtrahl in's Herz. 


Von des Lebens Gluth umfangen, 
Suͤnd' und Irrthum unterthan, 
Weilen wir im Erdenſtaube; 

Nur der Zukunft ſchoͤner Glaube 
Traͤgt die Herzen himmelan. 


Ewig geht ja nichts verloren, 
Und der große Tag erſcheint; 
Kinder, Gatten, Freunde, Bruͤder, 
Finden ihre Lieben wieder, 

Was ſich trennte, wird vereint. 


Stimmt zur Feier Aller = Seelen 
In das hohe Lied mit ein: 
„Auch die Todten ſollen leben, 
Reu'gen Suͤndern ſoll vergeben, 
Tod und Trennung nicht mehr ſeyn.“ 


Der Schlangenkampf. 


Ein amerikaniſcher Pflanzer beſchreibt in einem 
Briefe den Kampf zweier Schlangen folgender⸗ 
maßen: Ich ſpazierte einſt nachdenkend und allein 
auf meiner Flur, als ich ploͤtzlich in einiger Ent⸗ 
fernung von mir ein ſeltſames Geraͤuſch wahrnahm. 
Ich ſtieg auf einen Hanfhaufen, und ſahe eine 
ſchwarze Schlange von ſechs Fuß, die in Verfolgung 
einer Waſſerſchlange von derſelben Laͤnge begriffen 
war. Der Kampfplatz war das abgemaͤhte Hanf⸗ 
feld. Bald erreichten ſie ſich, und in einem Augen⸗ 
blick waren ihre Leiber verflochten; waͤhrend ihre 
Schwänze die Erde peitſchten, biffen fie ſich mit 
der groͤßten Wuth. Welch ſonderbares Schauſpiel 
gab die Vereinigung dieſer raſenden Gewuͤrme! 
Ihre niedergeſenkten Koͤpfe, ihre funkelnden Augen 
waren das Bild ihres Zornes und ihrer Wuth. 
Nach einigen Minuten machte ſich die Waſſerſchlange 
von ihrer Gegnerin los, und floh nach einem großen 
Graben; aber die ſchwarze verfolgte ſie ſehr lebhaft 
halb ſtehend, halb kriechend, bis die andre dieſelbe 
Stellung annahm und ſich zum Widerſtande bereit 
machte. Jetzt wandten ſie tauſend Liſten an, um 


ſich zu zerfleiſchen; demohngeachtet blieb bei der 


Waſſerſchlange beſtaͤndig das Beſtreben ſichtbar, ihr 
Element wieder zu erreichen. Sobald dies die 
ſchwarze merkte, bemaͤchtigte ſie ſich mit ihrem 
Schwanze einer Hanfſtange, machte ſie zum Stuͤtz⸗ 
punkte, ſchlang ſich ihrer Feindin um den Hals, 
und hinderte ſo ihre Flucht. Hier fehlen mir die 
Ausdrucke, um zwei große Schlangen zu malen, die 
mit den Schwaͤnzen an die Erde geheftet, mit dem 
Obertheil des Koͤrpers in einander geſchlungen, 
gleiche Kraͤfte zur gegenſeitigen Vertilgung in Be⸗ 


Stuͤtzpunktes aufgehoben wurde. 
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wegung ſetzen. Ihre Anſtrengungen wurden jeden 


Augenblick gewaltiger; ihr Hals war dünn, und der 


übrige Leib, der in feiner ganzen Länge ausgeſtreckt 
lag, wogte in wellenfoͤrmigen Zuckungen auf und 
nieder. — Der Sieg ſchien ſich endlich fuͤr die 
Waſſerſchlange zu entſcheiden, von der die ſchwarze 
ſo umſchlungen wurde, daß ihre Augen ganz aus 
dem Kopfe heraustraten. Schon glaubte ich den 
Kampf geendet, als die neuen Anſtrengungen der 
ſchwarzen ein unerwartetes Uebergewicht erhielten, 
welches jedoch ſehr bald durch den Verluſt ihres 
Nun fielen ſie 
beide in das Waſſer des Grabens. Doch dies neue 
Element loͤſchte ihre Wuth nicht aus; denn nach 
mehrern Bewegungen, die ich nicht unterſcheiden 
konnte, erſchienen fie auf der Oberfläche eben fo 
verflochten wie beim erſten Angriff. Jedoch hielt 
die ſchwarze immer den Kopf oben, und ſo gelang 
es ihr endlich, ihre Feindin zu erſticken. Sobald 
ſie ihren Sieg gewahr wurde, verließ ſie im vollen 
Laufe ihre Gegnerin, und verſchwand alsbald uͤber 


das Feld. 5 


Mißverſtaͤndniß. 


„Von dem Soldatenſtande ſind 
„Allein die einz'gen Soͤhne frei!“ 
So ſprach der Amtmann. Ganz geſchwind 
Fuͤhrt Lieſe ihre zwei herbei, 
und fragt: „nicht wahr, die find doch Frei, 
Weil's meine beiden Einz'gen ſind?“ 
? 


Strafe für Nachlaͤßigkeit. 


So ſonderbar Swift in ſeinem uͤbrigen Leben 
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war, eben ſo ſonderbar beſtrafte er auch ſeine Leute, 


wenn ſie etwas vernachlaͤßigt hatten. Das Miethen 
der Maͤgde uͤberließ er ſeiner Haushaͤlterin. Sobald 
indeß eine gemiethet war, ließ er ſie vor ſich kom⸗ 
men, und ſagte zu ihr, er habe ihr nur zwei Dinge 
anzubefehlen; das eine wäre, daß fie die Thüre 
hinter ſich zumachte, ſo oft ſie in ſein 
Zimmer kaͤmez das andere aber, daß fie die 
Thuͤre hinter ſich zumachte, ſo oft ſie das 
Zimmer verließe. Die Vollziehung dieſer Be⸗ 
fehle ſchaͤrfte er daher öfters ſehr nachdruͤcklich ein. 
Eine dieſer Maͤgde kam einſt zu ihm, und bat ihn 
um Erlaubniß, zu ihrer Schweſter gehen zu duͤrfen, 
welche an demſelben Tage Hochzeit machen wuͤrde. 
Swift erlaubte es ihr nicht nur, ſondern ſagte, er 
wolle ihr, da der Wohnort ihrer Schweſter zehn 
engliſche Meilen von Dublin entfernt war, einen 
von ſeinen Bedienten zu Pferde mitgeben, welcher 
ſie hinter ſich aufs Pferd nehmen ſollte; gab auch 
ſogleich die deswegen noͤthigen Befehle. Voll 
Freude uͤber dieſe Guͤte vergaß das Maͤdchen, die 
Thuͤre hinter ſich zuzumachen, als ſie ſein Zimmer 
verließ. Etwa eine Viertelſtunde darauf ließ 
Swift einen Bedienten ein anderes Pferd ſatteln, 
um der Magd mit ihrem Begleiter ſo ſchnell als 
moͤglich nachzueilen, und, ſo weit ſie auch ſeyn 
möchten, zu ſagen, daß ſie beide unverzüglich zurück 
kommen ſollten. Dieſe hatten ſchon uͤber den halben 
Weg zuruͤckgelegt, als ſie eingeholt wurden, um 
zuruͤck zu kommen. Mit aͤußerſt niedergeſchlagenem 
Geſicht erſchien die Magd vor Swift, und fragte 
nach ſeinen Befehlen. „Nichts weiter, Kind, als 


= 75 
daß du die Thuͤre hinter dir zumachſt, welches du 
vorhin vergeſſen haſt.“ Und nun erlaubte er ihr, 
mit dem Bedienten die Reiſe wieder anzutreten. 


Charade. 


Erſte Sylbe. 
Die Gegend iſt verzweifelt kalt, 
Das Eis wird da entſetzlich alt; 
Da oben iſt gar lange Nacht, 
Und man des Morgens ſpaͤt erwacht. 


Zweite Sylbe. 
Der junge Tag bringt es herauf; 
Doch faßt es auch die Koͤchin auf. 
Der Lehrer ſchafft es in den Kopf; 
Wem's gaͤnzlich fehlt, der iſt ein Tropf. 


Das Ganze. 
Das Ganze iſt ein Meteor, 
Das guͤtig die Natur erkor, 
Mit ſeiner wundervollen Pracht 
Zu glaͤnzen in der dunklen Nacht. 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Bein, Dein, Fein, Mein, Nein, Pein, 
N Rein, Wein. 


———— Ä———ͤ — —ẽ 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. 
Das Oelſieden zur Firnißbereitung, das Oel⸗ 
und Pechſieden zur Anfertigung der Wagenſchmiere 


oder zu anderm Behuf, ſo wie die Zubereitung des 
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Vogelleims, darf der geſetzlichen Beſtimmung zu 
Folge, bei einer Geldſtrafe von Zwanzig Thalern 
oder verhaͤltnißmaͤßiger Gefängnißftrafe, nicht in⸗ 
nerhalb der Stadt oder der Vorſtaͤdte ſtattfinden, 
ſondern muß entfernt von Wohngebaͤuden im freien 
Felde geſchehen. Dies Verbot iſt, wie ſich ergeben 
hat, in neuerer Zeit haͤufig uͤbertreten und es ſind 
deshalb die Contravenienten zur Unterſuchung ge⸗ 
zogen und beſtraft worden. Wir machen dies mit 
der Warnung vor ähnlicher Verletzung einer, für die 
öffentliche Sicherheit fehr wichtigen Anordnung und 
der wiederholten Bedeutung bekannt, daß der Con⸗ 
travenient unnachſichtlich mit 20 Thaler Geld oder 
4 Wochen Gefaͤngniß beſtraft wird. 

Hierbei wird das Publikum an die Feſtſetzung 
in der Feuerloͤſchordnung §. 22. und 23. erinnert, 
nach welcher bei 2 bis 10 Thaler Strafe das Auf— 
bewahren der Weinreben auf Stall- und Hausboͤden, 
ſo wie das Aufſtellen von mehr als 4 Klaftern 
Brennholz bei einem Wohnhauſe in der Stadt und 
vr Vorſtaͤdten, in Holzſtaͤllen u. ſ. w. unterſagt 

leibt. 
Gruͤnberg den 27. October 1829. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Gruͤnberg am 24. October 1829. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, daß 
der Buͤrger und Schuhmachermeiſter Auguſt Wil⸗ 
helm Sommer mit ſeiner Braut, der Jungfer 
Henriette Steinert, unter ſich die Guͤtergemein— 
ſchaft ausgeſchloſſen haben. 

Koͤnigl. Land- und Stadt⸗-Gericht. 


Privat = Anzeigen, 


Ein Gärtner, der Obſt- und Gemuͤſebau, die 
Behandlung der Fruͤhbeete und eines ſogenannten 
kalten Gewaͤchshauſes verſteht, auch genuͤgende 
Zeugniße ſeiner Redlichkeit und guten Auffuͤhrung 
vorzeigen kann — vor allen aber nicht dem Trunk 
ergeben ſeyn darf — nur ein ſolcher kann zu Weih⸗ 
nachten einen Dienſt in Nickern, Zuͤllichau'ſchen 
Kreiſes, finden, und ſich beim dortigen Amtmann 
Lehmann melden. 
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Alle Gattungen Dampf⸗ Chocolade von J. F. 
Miethe aus Potsdam empfing wieder, und ver⸗ 
kauft ſolche zu den Fabrikpreiſen 

i C. F. Eitner beim Gruͤnbaum. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe, 1828r, 
Auguſt Frentzel auf der Burg, 1828 r. Weißwein. 
Wittwe Müller auf der Obergaſſe, 1828r. 
Gottlieb Wurſt auf der Burg, 1828 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Wittwe Schade hinter dem grünen Baum, 1828r. 
Lichtenberg am Lindenberge, 1828r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1830, der Liebe und 
Freundſchaft gewidmet. Herausgegeben von 
Schuͤtze. Gebunden in Futteral Prtlr. 15 far. 
Vergiß mein nicht. Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1830. 
Herausgegeben von Spindler. Gebunden in 
Futteral Artlr. 15 for. 
Fedderſen. Das Leben Jeſu für Kinder. Siebente 
Auflage. 8. 7 far. 6 pf. 
Roſenbuſch. 106 Schoͤnheitsmittel, oder die Kunſt, 
den menſchlichen Koͤrper ſowohl auf jede Art zu 
verſchoͤnern, als auch ſchoͤn zu erhalten. Eleganz 
ten Damen und Herren geweiht. 8. geh. 10 far. 
Buhle. Der Maulwurf; Naturgeſchichte deſſelben 
und die beſten Mittel zu ſeiner Vertilgung. Mit 
Abbildungen verſchiedener Fallen c. 8. geh. 
a 12 far. 6 pf. 
Stein. Allgemeine Weltgeſchichte fuͤr die Jugend; 
zunaͤchſt zum Gebrauche für Söhne und Töchter 
aus den gebildeten Ständen zum Selbſtunterricht 
und fuͤr Schulen. Vierte verm. u. verb. Aus⸗ 
gabe. 8. 1 rtlr. 10 ſgr. 
Rumpf. Grammatiſch⸗ſtiliſtiſches Woͤrterbuch der 
deutſchen Sprache, zur Beförderung eines richti⸗ 
gen und ſchoͤnen Ausdrucks der Gedanken. 8. Artlr. 
Sternau. Palamedes, oder erweckende, belehrende 
und warnende Erzaͤhlungen fuͤr Soͤhne und 
Toͤchter von ſechs bis zwoͤlf Jahren. Mit illumin. 
Kupfern. 12. gebd. U rtlr. 20 ſgr. 
Pfeil. Das forſtliche Verhalten der deutſchen 
Waldbaͤume und ihre Erziehung. 8. geh. 
U rtlr. 25 ſgr. 


Graßmann. Anleitung zu Denk⸗ und Sprech⸗ Johann Samuel Schubert in Sawade eine Tochter, 
uͤbungen, als der naturgemäßen Grundlage fir Eva Eliſabeth. . 


den geſammten Unterricht, beſonders aber für Den 22. Einwohner Gottfried Graͤtz in Neu⸗ 
den erſten Sprachunterricht in Volksſchulen. Mit walde eine Tochter, Johanne Wilhelmine. 
3 Kupfertafeln. 8. Urtlr. 7 for. 6 pf. Den 23. Brauergeſ. L. Rebitzky in Lawaldau 


eine Tochter, Johanna Juliane. 
Den 24. Tuchappreteur Gottlob Hering eine 


an: : ie ; Tochter, Henriette Antonie Roſalie. — Einwohner 
Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. Gottfried Franke in Wittgenau eine Tochter, 
Johanne Dorothea. 
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Se den 20. n. Trinit., Vormittagspredigt: Den 27. Vorwerksbeſitzer Michael Küntzel eine 
Herr Paſtor Meurer. N a Tochter, Appollonia Wilhelmine. 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Schmidt. 

(Cirkularpredigt für den Herrn Superintenden⸗ Geſtorbne. 


Den 21. Oktober: Einwohner Johann Chriſtian 
Bothe, 34 Jahr 2 Monat, (Abzehrung.) 

Den 22. Verſt. Einwohner Joh. Chriſtian Bothe 

Sohn, Johann Wilhelm Heinrich, 1 Jahr 11 Monat 


„ten Herzlieb in Prittag.) 


Kirchliche Nachrichten. 7 Tage, (Kraͤmpfe.) — Tuchbereiter⸗Meiſter George 
Buſſe, 52 Jahr 4 Monat, (Abzehrung.) 
Geborne. Den 23. Tuchfabrikant Mſtr. Samuel Traug. 


Den 16. Oktober: Zirkelſchmidt Mſtr. Johann Lindner Sohn, Moritz Alexander, 7 Monat 17 Tage, 


Michael Burucker eine Tochter, Erneſtine Wil⸗ (Kraͤmpfe.) 


helmine. : Den 26. Maurer-Oberaͤlteſten Joh. Chriſtian 
Den 20. Luft: und Ziergaͤrtner Friedr. Chriſtian. Krüger Ehefrau, Louiſe geb. Oertling, 68 Jahr, 
Gottlob Gebhard ein Sohn, Wilhelm Rudolph. (Unterleibsentzuͤndung.) . 
Den 21. Schuhmacher⸗Meiſter Gottfr. Günther Den 28. Maurer-Oberaͤlteſter Joh. Chriſtian 


eine Tochter, Johanne Juliane Sophie. — Häusler Krüger, 65 Jahr, (Bruſtkrankheit.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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5 Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 26. Oktober 1829. Preis. Preis. reis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. fe WR. Sar. Pf. 
Wajzen . der Scheffel 2 834 2 Ke F 
Roggen = - 1 75 — 1 68 — 1 5 — 
Gerſte, große E a 1 5 — 1 3 9 1 2 6 
kleine : , — 28 — * * 
8 — 4— 22 — — 21 1— — 2 — 
rbſen : : 1 12. — 1 g Iı— 1 6 |— 
Reife £ 1 155 — 15 12 6 1 10 — 
Heu ider Zentner“ — 22: 6 — 20 8 — 18 9 
Stroh. . das Schock 4 — — 3 3 83 — — 


2 0 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Proͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten 


